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1. Einleitung 
 
Die Vollversammlung unserer Bischofskonferenz in Fulda war geprägt von einem intensiven 
Austausch über Fragen des gesellschaftlichen Zusammenhaltsund die Herausforderungen von 
Künstlicher Intelligenz für die Gesellschaft, Arbeitswelt und Kirche. Außerdem war ein 
wichtiger Schwerpunkt die Arbeitsweise unserer Bischofskonferenz. Alle fünf Jahre werden 
die bischöflichen Kommissionen neu besetzt – ich gehe darauf später ein. Wir sind wie immer 
dankbar für die Gastfreundschaft des Bistums. Es war für uns ein schönes Zeichen, dass wieder 
viele Gläubige an den Gottesdiensten mit uns teilgenommen haben. 
 
 
2. Predigt zur Eröffnung der Herbst-Vollversammlung 
 
In meiner Predigt zur Eröffnung unserer Vollversammlung habe ich die biblische Person des 
Ijob in den Mittelpunkt meiner Überlegungen gestellt. Er verliert Gesundheit, Familie, Besitz 
und Ansehen, hält aber trotz Klage und Unverständnis an Gott fest. Somit wird Ijob in dem, 
was ihm widerfährt, zu einem Sinnbild der vielen Krisen, die wir tagtäglich erleben. Die Treue 
Ijobs gilt Gott nicht als Gegenleistung für ein gutes Leben, sondern sie ist „umsonst“ und ohne 
Garantie. Die „Furcht des Herrn“ bedeutet dabei keine Angst, sondern Ehrfurcht vor Gottes 
Größe und Unverfügbarkeit. 
 
Diese Ehrfurcht hilft nicht unbedingt, Leid zu erklären, aber sie kann helfen, Leid zu bestehen. 
Auch das mag uns in der gegenwärtigen Lage in unserem Leben helfen. Die Ehrfurcht vor Gott 
wird daher als höchstes Ziel von Bildung verstanden, weil Bildung den ganzen Menschen 
formen soll. Dabei ist Ehrfurcht von vier Haltungen gekennzeichnet: Erkennen, Staunen, Hören 
und Dienen. Wer ehrfürchtig lebt, erkennt Grenzen, staunt über Wahrheit, Güte und Schönheit 
und hört besonders die Not der Armen. Ehrfurcht hat auch eine politische Dimension: Sie 
fördert Frieden, weil Menschen einander nicht beherrschen, sondern voneinander lernen. Meine 
Botschaft in der Predigt möchte ich so zusammenfassen: wahre Weisheit ist, Gott und den 
Mitmenschen in Ehrfurcht zu begegnen. 

 Predigt zur Eröffnung der Herbst-Vollversammlung 
 
 
3. Grußwort des Apostolischen Nuntius 
 
Erstmals hat der neue Apostolische Nuntius in Deutschland, Erzbischof Dr. Hubertus van 
Megen, an der Vollversammlung teilgenommen. Der Ständige Rat der Deutschen 
Bischofskonferenz konnte ihm schon während seiner Sitzung im Juni 2026 in Berlin begegnen, 
wofür wir sehr dankbar sind. In seinem Grußwort hat Erzbischof van Megen einen 
grundsätzlichen Blick auf Deutschland, die Kirche in Deutschland und die universale Kirche 
geworfen. Dankbar bin ich, dass er mit einer klaren und reflektierten Analyse auch auf dieser 

https://www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/eroeffnungsgottesdienst-der-herbst-vollversammlung-2026-der-deutschen-bischofskonferenz-in-fulda
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Ebene das Gespräch eröffnet hat. Der Apostolische Nuntius nimmt bei uns eine plurale 
Gesellschaft im tiefgreifenden Wandel wahr, in der frühere Vorstellungen einer homogenen 
Nation der Vergangenheit angehören. Diese Vielfalt werde zwar gefeiert, bringe aber 
Spannungen und Unsicherheiten mit sich. Angesichts leidenschaftlicher Debatten über die 
Zukunft der Republik und einer allgemeinen Krisen- und Umbruchsstimmung stelle sich die 
Frage „Quo vadis?“ gleichermaßen für Kirche und Gesellschaft. 
 
In dieser Situation verstehe er seinen Dienst als Apostolischer Nuntius in einem Land, dessen 
geistliche und kulturelle Strömungen Zeit zum Verstehen brauchen. Er deutet diese Weg-
Situation im Licht der Weltsynode: „Synodos“ bedeute „gemeinsam unterwegs sein“. 
Synodalität sei daher niemals Anliegen einzelner Gruppen, sondern betreffe das ganze Volk 
Gottes und – im weiteren Sinne – alle Bürgerinnen und Bürger, die gemeinsam Verantwortung 
für die Zukunft des Landes tragen; niemand dürfe ausgeschlossen werden. Als Vertreter des 
Heiligen Stuhls betonte der Nuntius, dass Rom sichtbares Zentrum und Garant der Einheit der 
Universalkirche sei, zu der auch die Kirche in Deutschland gehöre. Jede Ortskirche habe die 
gleiche Würde und eigene Sendung; keine sei „mehr Kirche“ als die andere, unabhängig von 
Größe oder kulturellem Einfluss. Die katholische Kirche sei eine weltweite Communio, in der 
unterschiedliche Traditionen und Kulturen im einen Leib Christi verbunden seien. 
 
Erzbischof van Megen hat uns ermutigt, den gegenwärtigen Herausforderungen mit Vertrauen 
zu begegnen. Die Hoffnung der Kirche gründe nicht auf menschlichen Strategien, sondern auf 
Christus, der sein Volk in Wort, Eucharistie, in den Armen und Suchenden begleitet. 
Entscheidend sei, in der Gemeinschaft mit Christus zu bleiben, aufeinander zu hören und die 
Einheit mit der Universalkirche und dem Nachfolger Petri zu bewahren – dann könne der 
Heilige Geist neue Wege eröffnen. Auch vor dem Hintergrund seiner internationalen 
Erfahrungen wird es spannend sein, das Gespräch mit ihm über unsere Situation zu vertiefen. 

 Grußwort des Apostolischen Nuntius 
 
 
4. Neuordnung der bischöflichen Kommissionen 
 
Nach einem längeren Prozess haben wir auf dieser Vollversammlung erhebliche 
Veränderungen bei den bischöflichen Kommissionen umgesetzt und diese von 14 auf acht 
reduziert. Über die Wahlergebnisse informiert die Anlage dieses Presseberichts. Neben den 
bischöflichen Mitgliedern bilden die fachkundigen Beraterinnen und Berater eine wichtige 
Säule der Kommissionsarbeit. Einige Kommissionen haben schon in dieser Sitzung 
Wahlvorschläge eingebracht, für andere Kommissionen werden sie in der nächsten 
Vollversammlung gewählt oder der Kreis wird entsprechend ergänzt. Ihre Namen werden 
danach auf www.dbk.de eingestellt. Da die Neuordnung auch inhaltliche Verschiebungen mit 
sich bringt, möchte ich erläutern, welchen Aufgaben die Kommissionen künftig nachgehen: 
 

https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2026/2026-09-28_Grusswort-Nuntius-HVV_Fulda.pdf
http://www.dbk.de/
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Kommission I – Glaube und Wissenschaft: Sie berät zu Überlegungen und Anfragen, die sich 
an die Glaubenslehre der Kirche richten, wie etwa zum Gottesbild, zum 
Sakramentenverständnis oder zur Bedeutung des Amtes in der Kirche. Dazu zählen auch Fragen 
der Bioethik sowie weitere ethische Fragen der Biowissenschaften und der modernen Medizin 
und insbesondere Fragen des Schutzes menschlichen Lebens. Die Kommission verfolgt aktuelle 
Entwicklungen in der Wissenschaft. Insbesondere trägt sie Sorge für das Studium der 
katholischen Theologie und begleitet theologische und katholische Hochschul- und 
Wissenschaftseinrichtungen. Sie trägt Verantwortung für bischöfliche Werke der 
Studienförderung (Cusanuswerk und KAAD) und unterstützt die überdiözesanen Strukturen 
der katholischen Erwachsenenbildung. 
 
Kommission II – Liturgie und Kultur: Ihr Arbeitsfeld umfasst alle Fragen der Gottesverehrung 
in der Liturgie. Dazu gehören außer der Sondierung grundsätzlicher liturgischer Themen und 
Herausforderungen auch unmittelbar praktische Aufgaben wie die Erarbeitung 
deutschsprachiger liturgischer Texte, die Vorbereitung liturgischer Bücher oder auch das 
Erstellen liturgiepraktischer Handreichungen. Die Kommission unterstützt die Arbeit der 
katholischen Kirche in Deutschland als Kulturträger. Dazu gehören kulturelle Einrichtungen 
ebenso wie Kirchengebäude und die Auseinandersetzung mit der Kunst sowie das Gespräch 
mit zeitgenössischen Künstlerinnen und Künstlern. 
 
Kommission III – Missionarische Pastoral und kirchliche Dienste: Hier werden Pastoral- und 
Personalentwicklung im Horizont von Synodalität und Evangelisierung gemeinsam beraten. 
Ein Schwerpunkt ihrer Arbeit liegt auf der Identifikation aktueller gesellschaftlicher Trends im 
Sinne der „Zeichen der Zeit“ (z. B. Säkularisierung, Inklusion oder Digitalität) und der Frage, 
was sie für die kirchliche Praxis bedeuten. Die Kommission beobachtet ferner die 
Veränderungsprozesse in den pastoralen Strukturen (insbesondere in den Pfarreien) und 
begleitet Entwicklungen in verschiedenen kategorialen Seelsorgefeldern wie etwa der Polizei-, 
Gefängnis-, Krankenhaus- oder Telefonseelsorge. Darüber hinaus befasst sie sich mit dem 
breiten Spektrum der Glaubensweitergabe und der Verkündigung – von niederschwelligen 
Formen der Glaubenskommunikation bis zur weiterführenden Katechese. Ein weiterer 
Aufgabenbereich beinhaltet die Weiterentwicklung des synodalen Zusammenspiels der Dienste 
und Ämter (Haupt- wie Ehrenamtliche) in der Sendung der Kirche. Nicht zuletzt gehören die 
Ausbildung und Formation der kirchlichen Dienste sowie die Förderung des geistlichen Lebens 
und der Berufungspastoral zu ihren Aufgaben. 
 
Kommission IV – Familie, Jugend und Bildung: Sie beschäftigt sich mit der Stärkung und 
Begleitung der Pastoral für Ehe und Familie, für Geschlechter und Generationen. Zudem befasst 
sie sich mit Fragen des katholischen Schulwesens, der Bildung und der Erziehung. Im Bereich 
von Ehe und Familie befasst sich die Kommission mit den pastoralen Konsequenzen des 
sakramentalen Verständnisses von Ehe. Dazu gehören Fragen einer zeitgemäßen 
Ehevorbereitung ebenso wie die Begleitung von Ehepaaren und Familien über die 
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unterschiedlichen Phasen des Ehe- und Familienlebens hinweg. Darüber hinaus begleitet die 
Kommission die Ehe-, Familien- und Lebensberatung sowie die Schwangerenberatung. Sie 
befasst sich mit aktuellen Entwicklungen im Zusammenleben der Geschlechter und 
Generationen und nimmt dabei auch Geschlechterfragen sowie die Lebenssituation älterer 
Menschen in den Blick. 
 
Im Bereich Jugend begleitet die Kommission verschiedene Handlungsfelder, wie sie in den 
Leitlinien zur Jugendpastoral 2021 festgehalten sind. Dazu gehören unter anderem die 
Ministrantenpastoral, Einrichtungen und Dienste der Erziehungshilfe, Freiwilligendienste, 
Jugendkirchen, Jugendsozialarbeit und Jugendverbände, junge Erwachsene, neue Geistliche 
Gemeinschaften, die Offene Kinder- und Jugendarbeit sowie die politische Bildung. Zu den 
Aufgaben der Kommission gehören die Koordination und Organisation der pastoralen 
Großveranstaltungen Weltjugendtag und internationale Wallfahrt der Ministrantinnen und 
Ministranten. Die Kommission begleitet zudem die Hochschul- und Schulpastoral und befasst 
sich mit der Bedeutung des Sports als gesellschaftlichem und pastoralem Handlungsfeld. 
 
Im Bereich von Erziehung und Bildung befasst sich die Kommission mit Fragen der 
institutionellen Bildung in Kindheit und Jugend, insbesondere mit der Entwicklung der 
kirchlichen Kindertageseinrichtungen, des katholischen Schulwesens und des schulischen 
Religionsunterrichts. Sie begleitet die Qualitätsentwicklung des katholischen Schulwesens und 
des Religionsunterrichts, analysiert und bewertet Entwicklungen im Religionsunterricht und 
setzt Impulse für dessen Weiterentwicklung. 
 
Über diese pastoralen und bildungsbezogenen Aufgaben hinaus befasst sich die Kommission 
mit gesellschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen für Ehe und Familie, Kinder und 
Jugendliche sowie unterschiedliche Generationen und Schule.  
 
Kommission V – Gesellschaftliche und caritative Fragen: Sie beschäftigt sich aus 
sozialethischer Perspektive mit gesellschaftlichen und politischen Entwicklungen. Das umfasst 
vor allem die Themen Demokratie und gesellschaftlicher Zusammenhalt, wirtschaftliche und 
soziale Ordnung, Ökologie und Landwirtschaft, caritative Fragen sowie (sozial-)ethische 
Folgen von Künstlicher Intelligenz. Die Kommission unterhält zur fachlichen Unterstützung 
eine Arbeitsgruppe für sozialpolitische Fragen und eine Arbeitsgruppe für ökologische Fragen. 
Außerdem setzt sie sich mit politischen Grundsatzfragen, der sozialen Gerechtigkeit, dem 
Verhältnis von Staat und Kirche sowie der Gestaltung der europäischen Integration 
auseinander. Der Kommissionsvorsitzende ist zugleich der Vorsitzende der bischöflichen 
Arbeitsgruppe Europa und der Delegierte der Deutschen Bischofskonferenz bei der 
Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen Union (COMECE) in Brüssel. Im 
caritativen Schwerpunkt befasst sich die Kommission mit der inhaltlichen Ausgestaltung und 
Weiterentwicklung der Caritas als Grundvollzug der Kirche. Sie begleitet und analysiert für die 
Deutsche Bischofskonferenz die Entwicklungen im Wohlfahrts-, Sozial- und 
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Gesundheitswesen und nimmt gegebenenfalls dazu Stellung. Außerdem ist die Kommission – 
insbesondere über den Caritasbischof – Ansprechpartnerin für die inhaltliche Arbeit des 
Deutschen Caritasverbandes und seiner Fachverbände.  
 
Kommission VI – Medien: Hier wird der Auftrag der Kirche in einer digitalen 
Mediengesellschaft begleitet. Sie unterstützt auf übergeordneter, strategisch-beratender Ebene 
die Weiterentwicklung der kirchlichen Medienarbeit. Diese trägt (unter anderem mit ihren 
Medienunternehmen) dazu bei, dass christliche Perspektiven in der Öffentlichkeit sichtbar sind 
und die Kirche als Stimme in gesellschaftlichen Debatten wahrgenommen wird. Eine fundierte 
und moderne Glaubenskommunikation über die Medien (Rundfunk, digitale Angebote etc.) ist 
zentral für die Kirche, ebenso ein ethisch getragener, professioneller Journalismus für die 
Gesellschaft insgesamt. Der Wandel der Mediennutzung und der Einfluss Künstlicher 
Intelligenz ist ein Themenschwerpunkt der Kommission. Sie stärkt außerdem die Förderung der 
Medienkompetenz in Kirche und Gesellschaft und ist Partner im medienpolitischen Dialog. Für 
finanzielle Fragen im Hinblick auf Zuwendungen aus dem Haushalt des Verbandes der 
Diözesen Deutschlands ist ihr die Koordinierungskommission Medien des Verbandes zur Seite 
gestellt. 
 
Kommission VII – Ökumene und interreligiöser Dialog: Sie befasst sich mit den Beziehungen 
zwischen der katholischen Kirche und den anderen christlichen Kirchen in Deutschland sowie 
mit ökumenisch-theologischen Grundfragen wie dem Kirchen- und Amtsverständnis oder 
ökumenischen Zielvorstellungen. Ihr Anliegen ist eine Stärkung der Ökumene auf dem Weg 
zur vollen sichtbaren Einheit der Kirche. Die Kommission hält außerdem den Kontakt zum 
Judentum, befasst sich mit allen Fragen des christlich-jüdischen Dialogs und pflegt die 
Beziehungen zur jüdischen Gemeinschaft in Deutschland, insbesondere zu den beiden 
Rabbinerkonferenzen. Die Kommission fördert den interreligiösen Dialog und setzt sich für die 
Verbesserung der Rahmenbedingungen für den christlich-islamischen Dialog ein. Außerdem 
erarbeitet sie kirchliche Positionen im Dreiecksverhältnis Kirche – Staat – Islam, und sie 
gestaltet den Dialog der deutschen Bischöfe mit führenden Vertretern des Islam. 
 
Kommission VIII – Weltkirche und Migration: Sie pflegt die internationalen Kontakte der 
Deutschen Bischofskonferenz und trägt die Gesamtverantwortung für die überdiözesane 
weltkirchliche Arbeit in Deutschland. In friedens- und entwicklungspolitischen Fragen arbeitet 
sie eng mit der Deutschen Kommission Justitia et Pax zusammen. Die Begleitung der 
Hilfswerke Adveniat, Misereor, Missio, Kindermissionswerk „Die Sternsinger“ und Renovabis 
erfolgt über eigene Unterkommissionen. Zudem bearbeitet die Kommission gesellschaftlich-
politische und pastorale Fragen im Themenbereich Migration und Flucht. Hierzu zählt auch die 
Seelsorge für katholische Migranten in Deutschland und für deutschsprachige Katholiken im 
Ausland. Einen weiteren Schwerpunkt stellt die Förderung der interkulturellen Verständigung 
und des Engagements gegen Rassismus dar. 

 www.dbk.de/ueber-uns/bischoefliche-kommissionen  

http://www.dbk.de/ueber-uns/bischoefliche-kommissionen
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5. Synodal Kirche sein: Nationales synodales Team 
 
Nach Abschluss der Weltsynode im Oktober 2024 hatte Papst Franziskus den Fahrplan für den 
weiteren weltweiten synodalen Weg festgelegt, der 2028 in einer Kirchenversammlung in Rom 
münden soll und darauf ausgerichtet ist, eine synodale Gestalt von Kirche im Sinne des 
Abschlussdokuments der Weltsynode 2024 zur Geltung zu bringen. Dabei sollen auch die 
Fortschritte auf diesem Weg evaluiert und entsprechende Rückmeldungen an die Weltkirche 
gegeben werden. In dieser Perspektive konnte der Synodale Weg der Kirche in Deutschland viele 
Elemente des Abschlussdokuments der Weltsynode aufnehmen.  
 
Ein Element auf diesem Weg war das Treffen europäischer Vertreter vom 14. bis 17. September 
2026 in Wels (Österreich), das unter dem Leitwort „Shaping Synodality in Europe. From Vision to 
Roadmap“ stand. An der Konferenz nahmen rund 160 Vertreter aus 31 Ländern und von 
29  Bischofskonferenzen teil, aus Deutschland waren es unter anderem Bischof Dr. Franz-Josef 
Overbeck, Bischof Dr. Stefan Oster SDB, Generalsekretärin Dr. Beate Gilles, Prof. Dr. Claudia 
Nothelle, Prof. Dr. Thomas Söding und ich. Das Treffen war ein bereichernder Austausch, der uns 
alle – trotz kultureller Unterschiede – auf dem von Papst Franziskus initiierten und von Papst 
Leo XIV. weitergeführten Weg bestärkt hat. Solche Formen internationaler Vernetzung sind auch 
weiterhin notwendig, zumal der weltkirchliche Weg bis 2028 immer wieder ein Thema war. 
 
Diesen Weg plant das Generalsekretariat der Bischofssynode wie folgt: 

• erstes Halbjahr 2027: diözesane Evaluierungsversammlungen, Erarbeitung und Beschluss 
eines diözesanen Berichts und Verfassen eines Briefes an die Diözesen der Weltkirche, 

• zweites Halbjahr 2027: nationale Evaluierungsversammlungen, Erstellung eines nationalen 
Reflexionsberichts und Verfassen eines Briefes an die Bischofskonferenzen der Weltkirche, 

• erstes Drittel 2028: kontinentale Evaluierungsversammlungen, Erstellung eines 
kontinentalen Berichts. Danach erstellt das Generalsekretariat auf Grundlage der 
Kontinentalberichte das Instrumentum laboris für die Kirchenversammlung. 

 
In der diözesanen Phase bis Juni 2027 haben die Diözesanbischöfe und die diözesanen synodalen 
Teams die Aufgabe, den Sachstand zur Synodalität zu erheben, einen Bericht zu erstellen und eine 
synodale Versammlung auf Diözesanebene abzuhalten. Diese Versammlung ist gebeten, einen 
Brief an die Diözesen der Weltkirche zu verfassen, in den die jeweiligen Erfahrungen mit 
Synodalität einfließen. Auf nationaler Ebene sollen diese Berichte gebündelt und theologisch 
reflektiert werden. Es sollen Arbeitspapiere nach vorgegebenem Schema zu verschiedenen 
Themenaspekten erstellt und eine theologische Einführung soll hierzu verfasst werden. Auf dieser 
Grundlage soll im Herbst 2027 eine synodale Versammlung auf nationaler Ebene stattfinden. Auch 
diese Versammlung ist gebeten, einen Brief an die anderen Ortskirchen zu verfassen. In den ersten 
vier Monaten des Jahres 2028 ist dann an eine Versammlung auf kontinentaler Ebene gedacht 
(vergleichbar zur Versammlung im Frühjahr 2023 in Prag), die die Berichte und Reflexionen 
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bündeln und an das Generalsekretariat richten soll. Dort wird schließlich ein Instrumentum laboris 
für die Versammlung in Rom erstellt. 
 
Aus dieser Prozessplanung ergibt sich auf nationaler Ebene die konkrete Aufgabenstellung, die 
diözesanen Berichte zu sammeln, sie theologisch zu reflektieren, daraus einen nationalen  
Bericht und einen Briefentwurf zu erarbeiten, eine synodale Evaluierungsversammlung 
durchzuführen, den Bericht und den Brief zu finalisieren und beides an die kontinentale Ebene 
weiterzuleiten. Die Organisation und die operative Umsetzung werden beim Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz liegen. 
 
Das nationale synodale Team, das gemäß den Vorgaben des römischen Generalsekretariats der 
Synode für die Vorbereitung der Kirchenversammlung 2028 in Rom eingerichtet wurde, wird diese 
Umsetzung mit synodaler Expertise im Sinne eines synodalen Fachbeirats begleiten und die 
nationale Evaluierungsversammlung vorbereiten. Dabei bleibt die Aufgabenstellung konkret auf 
diesen Vorbereitungsprozess bezogen. Das nationale synodale Team stellt dabei sicher, dass in 
diesen Prozess die bestehenden und geplanten synodalen Gremien, die in Deutschland auf 
diözesaner und nationaler Ebene bestehen, entsprechend ihrer jeweiligen Aufgabenstellung 
einbezogen werden. 
 
Die Zusammensetzung des nationalen synodalen Teams wurde im April 2026 durch den Ständigen 
Rat beschlossen. Auf der Grundlage der eingegangenen Vorschläge aus den Diözesen und der 
Benennung von zwei Mitgliedern durch das Zentralkomitee der deutschen Katholiken (ZdK) 
gehören dem Team an: Die Funktionsträger des bisherigen Präsidiums der Synodalversammlung 
bzw. des bisherigen Synodalen Ausschusses (Bischof Dr. Michael Gerber, Mara Klein, Bischof 
Dr. Peter Kohlgraf, Prof. Dr. Thomas Söding, Dr. Irme Stetter-Karp, Bischof Dr. Heiner 
Wilmer), Personen aus den synodalen Teams der Diözesen (Dr. Hans Bauernfeind, Bistum 
Passau; Dr. Daniela Bethge, Bistum Magdeburg; Dr. Christian Hennecke, Bistum Hildesheim; 
Armin Schalk, Erzbistum München und Freising; Dr. Dewi Maria Suharjanto,Bistum 
Limburg), Personen mit fundierter synodaler Erfahrung (Roland Farhat, Dr. Regina Heyder, 
jeweils benannt durch das ZdK, sowie Prof. Dr. Charlotte Kreuter-Kirchhof, Sabine Rhein, 
jeweils benannt durch die Deutsche Bischofskonferenz). 

 Abschlussdokument Weltsynode 
 Themenseite Weltsynode 
 www.synodalerweg.de  
 
 
6. Aufklärung und Aufarbeitung von sexuellem Missbrauch in der katholischen 

Kirche 
 
Dieses Thema, das wissen Sie, beschäftigt uns in jeder Vollversammlung unserer 
Bischofskonferenz. Aus den aktuellen Entwicklungen möchte ich drei Aspekte herausgreifen. 

https://www.dbk-shop.de/media/files_public/0f5800aa55a56d4ddeecb0ddfa09075f/DBK_2244.pdf
https://www.dbk.de/vatikan/bischofssynoden/bischofssynode-synodale-kirche-2021-2028
http://www.synodalerweg.de/
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Zunächst möchte ich auf die umfangreiche Themenseite zu Fragen sexuellen Missbrauchs 
verweisen, die Sie auf www.dbk.de finden. 
 
Fonds Sexueller Missbrauch 

Die Einstellung des Fonds Sexueller Missbrauch ist für viele Betroffene eine sehr schlechte 
Nachricht. Die Verantwortung für eine tragfähige Anschlussregelung und die Finanzierung der 
jährlich anzusetzenden rund 25 Millionen Euro über den Bundeshaushalt liegt gemäß 
Koalitionsvertrag bei der Bundesregierung und insbesondere bei Ministerin Karin Prien. 
Gerade für Betroffene aus anderen als kirchlichen Kontexten ist der Fonds häufig die einzige 
Möglichkeit, eine Form der finanziellen Anerkennung und Unterstützung zu erhalten. Solche 
individuellen Hilfen sind und bleiben für viele Betroffene nun nach den Regelungen des 
Sozialen Entschädigungsrechtes des SGB XIV einschließlich der fortgeltenden 
Übergangsregelungen für Fälle des Opferentschädigungsgesetzes (OEG) unerreichbar. Daher 
erinnern wir nachdrücklich daran, dass sich die Bundesregierung im Koalitionsvertrag zum 
Erhalt des Fonds verpflichtet hat. 
 
Standards zur Aufarbeitung sexualisierter Gewalt in Nordrhein-Westfalen 

In Nordrhein-Westfalen hat die Landeskommission zur Etablierung von Standards zur 
Aufarbeitung sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendliche am 9. September 2026 ihren 
Abschlussbericht mit umfassenden Empfehlungen und Standards für Nordrhein-Westfalen 
vorgestellt. Wir begrüßen die Grundrichtung und die zentralen, von der Landeskommission 
vorgelegten Standards als wichtigen Beitrag zur Stärkung der Rechte Betroffener und zur 
Entwicklung einer verlässlichen und unabhängigen Aufarbeitung sexualisierter Gewalt. Die 
vorgeschlagenen Standards verstehen Aufarbeitung als gesamtgesellschaftliche Aufgabe und 
benennen zugleich klar die spezifische Verantwortung jedes Tatkontextes, einschließlich der 
Kirchen. Es wird nun für die Landesregierung darum gehen, einen verbindlichen Rahmen und 
staatliche Strukturen zur Umsetzung in Nordrhein-Westfalen zu schaffen.  
 
Aufarbeitung ist mit vielfältigen Herausforderungen verbunden. Daher ist die katholische 
Kirche den unabhängigen Aufarbeitungskommissionen für ihre fachlich fundierte, unabhängige 
und betroffenenorientierte Arbeit seit 2020 auf Basis der Gemeinsamen Erklärung mit der 
Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs (UBSKM) dankbar. 
Erste Abschlussberichte dieser Kommissionen wie im Bistum Fulda zeigen, dass unabhängige 
Aufarbeitung wichtige Erkenntnisse zu Ursachen und Strukturen als wesentliche Grundlage für 
Gewaltprävention aufzeigen und konkrete Veränderungen zum Schutz anstoßen kann.  
 
Neben verbindlichen Standards für die Aufarbeitung sind auch auf Ebene der Bundesländer 
unabhängige Strukturen nach dem Vorbild der UBSKM auf Bundesebene sinnvoll, um den 
Schutz vor sexualisierter Gewalt dauerhaft als ressort- und institutionenübergreifendes 

http://www.dbk.de/
https://www.google.de/url?sa=i&source=web&rct=j&url=CAES-QEB6zswFUG7x7P0vCrV3JCT2xO5ST3S_uIVUOMArBR-2S-YKXraP4-aZpPjROvqVIG2z6_5qcFQ0lNg2qY51TPIsJ4JonPXxVkG0844uEIbGwvvOcH4YX10gLJ5qX6f_swBO_KqGSzuDtYmGkegQpx16C83aJxQBaGSdMZxuIbTciN6LctVOhBSYk_MdcQSx7abRVXK73nnNe14TKiGTjpoBDm92Cc5o9pJ93yaRG2tMiu7Ryr6-U2AhkpSOutkoT7mUX07sRWvdz6nGet_EXhPok9YpXcRUUb-OgjRmAgxUP3Xq0DfFCRL_jqlvz8v0y0Raf7SU_DjqgE&uoh=2&ved=2ahUKEwiTtM_Gr4KXAxUHvScCHbGiH0wQy_kOeggIAggBCBYQAQ&opi=89978449&cd&psig=AOvVaw3PdLt-Sfa_Y8zOzYrZ5lm9&ust=1790172814064000
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Querschnittsthema zu verankern. Dies ist angesichts der wachsenden digitalen Gewalt und der 
damit verbundenen Gefährdungsformen von besonderer Bedeutung. 
 
Sachverständigenrat zum Schutz vor sexuellem Missbrauch und Gewalterfahrungen 

Seit Ende 2024 besteht der Sachverständigenrat zum Schutz vor sexuellem Missbrauch und 
Gewalterfahrungen. Mit diesem Expertenblick von außen gewährleisten wir ein verbindliches 
überdiözesanes Monitoring für die Bereiche Prävention und Intervention. Das Ziel ist die 
kontinuierliche Qualitätssicherung, die Weiterentwicklung und Standardisierung von 
Prävention und Intervention.  
 
Nach der ersten Datenerhebung durch den Sachverständigenrat im vergangenen Jahr erwarten 
wir im Dezember 2026 nun den ersten Jahresbericht mit Empfehlungen für die 
Weiterentwicklung unserer Ordnungen zu Prävention und Intervention. Erste Ergebnisse des 
Monitorings werden in die laufende Überarbeitung der Ordnungen einfließen. Darüber hinaus 
sind im Überarbeitungsverfahren die Deutsche Ordensobernkonferenz und der Deutsche 
Caritasverband beteiligt, die mit ihren jeweiligen Ordnungen an die der Deutschen 
Bischofskonferenz gebunden sind, sowie der Betroffenenbeirat bei der Deutschen 
Bischofskonferenz. Ergänzend beziehen wir die Perspektiven weiterer Akteure ein wie zum 
Beispiel der Unabhängigen Ansprechpersonen, des Bundesvorstands der Unabhängigen 
Aufarbeitungskommissionen, der Hilfswerke und des Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken. 

 Themenseite sexualisierte Gewalt und Prävention  
 www.svr-schutz-kirche.de 
 Ordnung und Rahmenordnung 
 Betroffenenbeirat bei der Deutschen Bischofskonferenz 
 Gemeinsame Erklärung über verbindliche Kriterien und Standards für eine unabhängige 

Aufarbeitung sexuellen Missbrauchs in der katholischen Kirche in Deutschland 
 Unabhängige Kommission für Anerkennungsleistungen und Fonds Sexueller Missbrauch 
 
 
7. Studientag „Künstliche Intelligenz, Menschsein und Gemeinwohl: Impulse aus der 

Sozialenzyklika Magnifica humanitas“  
 
Die von Papst Leo XIV. am 25. Mai 2026 veröffentlichte Enzyklika Magnifica humanitas hat 
eine beeindruckende weltweite Rezeption erfahren – sowohl im kirchlichen wie vor allem auch 
im säkularen Kontext. Wie aktuell das Thema Künstliche Intelligenz (KI) ist, das der Papst 
ausführlich anspricht, erleben wir jeden Tag. Nicht nur deshalb haben wir den Studientag 
durchgeführt, um uns mit den Botschaften der Enzyklika auseinanderzusetzen und vor allem zu 
fragen, wie wir diese Impulse in unsere weitere Arbeit – von der Bischofskonferenz bis zu den 
Pfarreien – integrieren können. Innerhalb weniger Monate sind über die Deutsche 

https://www.dbk.de/themen/sexualisierte-gewalt-und-praevention
http://www.svr-schutz-kirche.de/
https://www.dbk.de/themen/sexualisierte-gewalt-und-praevention/dokumente/ordnung-und-rahmenordnung
https://www.betroffenenbeirat-dbk.de/
https://www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/gemeinsame-erklaerung-ueber-verbindliche-kriterien-und-standards-fuer-eine-unabhaengige-aufarbeitung-se
https://www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/gemeinsame-erklaerung-ueber-verbindliche-kriterien-und-standards-fuer-eine-unabhaengige-aufarbeitung-se
https://www.anerkennung-kirche.de/
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Bischofskonferenz 40.000 Exemplare der Enzyklika abgerufen worden, was einmal mehr die 
Resonanz in unserem Land zeigt. 
 
Kardinal Reinhard Marx (München und Freising), Erzbischof Dr. Udo Markus Bentz 
(Paderborn) und ich haben im gestrigen Pressegespräch bereits über die Auswirkungen von KI 
auf die Gesellschaft gesprochen. Im Studientag konnten wir uns mit den Anfragen von KI an 
das menschliche Selbstverständnis sowie den Konsequenzen der Digitalisierung für das 
gesellschaftliche Zusammenleben auseinandersetzen. Mit seiner Enzyklika hat Papst Leo 
deutlich gemacht, dass die Menschheit in ein neues Zeitalter eintritt. KI ist ein 
menschengemachtes Werkzeug. Wir Menschen entscheiden darüber, welchen Einfluss KI 
künftig auf unser Leben haben wird. Hierfür braucht es internationale Allianzen, die klare 
Regeln und Grenzen für den Umgang mit KI festlegen. Das haben gestern die vier Gäste unseres 
Studientages noch einmal verdeutlicht. 
 
Prof. Dr. Klaus Unterburger, Lehrstuhlinhaber für mittlere und neuere Kirchengeschichte an 
der LMU München, nahm die Frage nach den wechselweisen Auswirkungen von KI einerseits 
und dem Selbstbild des Menschen andererseits in den Blick. Zunächst führte er uns dabei in 
einem knappen Überblick zentrale Stationen der Entwicklung eines abendländischen 
Menschenbildes vor Augen. Vor diesem Hintergrund formulierte er drei wesentliche Anfragen, 
die sich aus der Wechselwirkung von KI und Menschheit bzw. Menschlichkeit ergeben: Das ist 
zum Ersten die Auseinanderentwicklung von Intelligenz einerseits und Willen bzw. 
Verantwortung andererseits. Eine zweite Problemanzeige betrifft die computerbasierte 
Imitation und Substitution menschlichen Verhaltens. Schließlich steht auch die forcierte 
technische Instrumentalisierung dessen im Raum, was man traditionell als die Natur des 
Menschen bezeichnet. 
 
Die Inhaberin des Lehrstuhls für Economics of AI and Human Behavior in Würzburg, Prof. Dr. 
Alicia von Schenk, forderte einen verantwortlichen Umgang mit KI. Es sei wichtig, Menschen 
in ihrer Urteilskraft zu stärken und für die Fehleranfälligkeit von KI zu sensibilisieren. Ferner 
hob sie hervor, dass Menschen verantwortungsbewusster handelten, wenn erkennbar sei, 
welche Folgen der Einsatz von KI für andere Menschen habe. Zudem appellierte sie, dass 
menschliche Verantwortung gegenüber der Maschine klar verteilt werden und die menschliche 
Eingriffsmöglichkeit in technische Prozesse stets gewährleistet bleiben müsse. 
 
Der Medienwissenschaftler und Autor Prof. Dr. Martin Andree (Köln) stellte die gegenwärtige 
Bedrohung durch Tech- und KI-Monopole für die Freiheit unserer Gesellschaft dar. Der 
Einfluss digitaler Medien auf die Öffentlichkeit habe den der klassischen Medien überholt. Es 
sei daher besonders bedrohlich, wenn wenige Big-Tech-Konzerne diesen Markt weltweit 
dominieren. Für eine demokratische Gesellschaft sei Medienvielfalt unabdingbar. Zudem 
würden durch Algorithmen polarisierende Inhalte online systematisch gestärkt und die 
Autonomie der Nutzer geschädigt. Prof. Andree verwies auf die Bedeutung von Verantwortung 
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und Menschenwürde als Bestandteile der Freiheit, die auch in der Enzyklika eine wichtige Rolle 
spielen. Es bestehe die Chance, diese Werte durch die Kirche im politischen Diskurs zu stärken, 
um der Übermacht der Plattformen entgegenzutreten. 
 
Prof. Dr. Ursula Nothelle-Wildfeuer erinnerte daran, dass Papst Leo die Kirche auffordert, sich 
aktiv in die Debatte einzubringen. Die Sozialethikerin sieht in der Kirche einen wichtigen 
Akteur, um Räume zum Dialog zu öffnen und dabei immer wieder das ethische Kriterium der 
großartigen Menschheit bzw. Menschlichkeit, wie es der Titel der Enzyklika zum Ausdruck 
bringt, in die Debatte einzubringen. 
 
Im Gespräch der Bischöfe mit den Expertinnen und Experten wurden die tiefgreifenden 
Auswirkungen von KI und Digitalisierung auf unser gesellschaftliches Zusammenleben, auf 
unser Menschsein deutlich. Zu Beginn wurde auf den grundlegenden Irrtum 
transhumanistischer Denkansätze verwiesen, technische Selbstoptimierung an die Stelle 
gelingenden Menschseins zu setzen. Was an der Existenz des Menschen nicht verfügbar ist – 
Leiblichkeit, Herkunft, Abhängigkeit, Verletzlichkeit und schließlich Sterblichkeit – erscheint 
letztlich nur noch als technisches Defizit. Die christliche Hoffnung hingegen richtet sich auf 
eine Verwandlung, die der Mensch empfängt und frei beantwortet. Ihr Maß ist nicht maximale 
Leistungsfähigkeit, sondern die Vollendung in der Liebe. Darüber hinaus haben wir uns mit der 
Transformation der Wirtschafts- und Arbeitswelt durch KI beschäftigt. Die Ängste der 
Menschen müssen ernst genommen werden. KI führt zu einem Wandel der Arbeitsstruktur: so 
können vor allem repetitive Tätigkeiten ersetzt, aber auch Arbeit erleichtert werden. Für den 
Arbeitsmarkt der Zukunft wird es wichtig sein, Menschen für den Umgang mit KI 
weiterzubilden. Wir Bischöfe treten für einen solidarischen und befähigenden Arbeitsmarkt ein, 
der den Mensch in den Mittelpunkt stellt. 
 
Wir sehen mit Sorge die Bedrohung einer unabhängigen Medienvielfalt, die für unsere 
Demokratie entscheidend ist. Demokratie braucht die offene Debatte und die Möglichkeit zur 
Beteiligung. Die aktuellen KI-Anwendungen verstärken die Dominanz großer Tech-
Unternehmen. Im Sinne des Gemeinwohls setzen wir uns für eine faire Regulierung ein. 
Außerdem ist die Förderung von Medienkompetenz im KI-Zeitalter eine Schlüsselaufgabe, die 
auch der Verbreitung von Desinformation und FakeNews entgegenwirkt. Fakten und der Willen 
zu einem offenen Austausch sind in der Mediengesellschaft unerlässlich. 
 
Zuletzt stand das Thema Krieg und Frieden im Fokus. Papst Leo kritisiert in Magnifica 
humanitas den Gedanken, Krieg sei ein reguläres Instrument internationaler Politik, und wirbt 
stattdessen für Diplomatie, den Multilateralismus und internationales Recht. Diese 
friedenssichernden Mechanismen sind von zentraler Bedeutung, insbesondere in einer Zeit, in 
der das Recht des Stärkeren neuen Zuspruch erhalte. Nimmt man den Einfluss von KI auf die 
Kriegsführung hinzu, etwa durch autonome Drohnen, wird einmal mehr klar: Die 
Verantwortung über Leben und Tod darf nicht an Maschinen delegiert werden. 
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KI betrifft uns alle – und zwar in beinahe jedem Lebensbereich. Beim Studientag ist deutlich 
geworden, wie groß der ethische Handlungsbedarf ist. Es braucht Regelungen zur 
Ausgestaltung von KI und Kriterien für die Nutzung von KI. Im Zentrum muss stets der Mensch 
mit seiner unantastbaren Würde stehen. KI ist ein Instrument. Dieses Instrument kann nützlich 
sein, etwa in der Medizin, in der Bildung, in der Wirtschaft. Aber es kann auch gefährlich 
werden, wenn Macht monopolisiert wird, wenn KI blindes Vertrauen verlangt und 
Entscheidungen abnimmt. Daher braucht es internationale Absprachen. Die 
Menschheitsfamilie als Ganzes muss Verantwortung übernehmen. Nur gemeinsam kann KI 
entwaffnet werden, wie Papst Leo es fordert. Unsere Aufgabe als Kirche ist es, immer wieder 
Stachel im Fleisch zu sein, kritisch nachzufragen und zu prüfen, ob KI nach ethischen 
Maßstäben reguliert wird und ob die menschliche Würde geschützt bleibt. Die Erkenntnisse aus 
den heutigen Beratungen zum Thema KI und die Impulse aus der Enzyklika Magnifica 
humanitas werden wir nun in die einzelnen bischöflichen Kommissionen nehmen, inhaltlich 
vertiefen und uns in die Debatte einbringen. Die Kirche wird das Themenfeld KI weiter 
sozialethisch begleiten. 

 Enzyklika Magnifica humanitas  
Themenseite Enzyklika Magnifica humanitas 
 
 
8. Politische Polarisierung in Deutschland und Europa  
 
Mit großer Sorge blicken wir auf die hohe Zustimmung für die Alternative für Deutschland 
(AfD) bei den jüngsten Wahlen in drei deutschen Bundesländern. Das betrifft vor allem die 
Landtagswahlen in Sachsen-Anhalt am 6. September 2026 und in Mecklenburg-Vorpommern 
am 20. September 2026. Die AfD wird in diesen Ländern jeweils die stärkste Fraktion im 
Landesparlament stellen. In Sachsen-Anhalt hat sie die absolute Mehrheit nur knapp verfehlt. 
Dort kann sie womöglich Regierungsverantwortung übernehmen. Eine Regierungsbeteiligung 
einer Partei wie der AfD bedeutete eine Zäsur in der Geschichte der Bundesrepublik. An dieser 
Stelle möchte ich meinen Respekt insbesondere vor dem Bistum Magdeburg ausdrücken, das 
mit seiner Kampagne „Bewusst wählen“ vor der Wahl zu einer sichtbaren öffentlichen 
Sensibilisierung beigetragen hat. An dieser Stelle möchte ich unterstreichen, dass die gesamte 
Deutsche Bischofskonferenz solidarisch hinter Bischof Dr. Gerhard Feige und dem gesamten 
Bistum Magdeburg steht. Wo wir – auch bei künftigen politischen Konstellationen – 
unterstützen können, werden wir zur Seite stehen. 
 
Wir sind beunruhigt und verfolgen aufmerksam den Zulauf zu einer Partei, die in wesentlichen 
Teilen der Programmatik, Rhetorik und politischen Ausrichtung eine Grundhaltung und 
Positionen vertritt, die dem christlichen Gottes- und Menschenbild widersprechen – 
insbesondere da, wo Menschen nach Herkunft oder Zugehörigkeit bewertet werden. Die AfD 
stellt die Grundwerte unseres Zusammenlebens infrage, ja sie möchte ein anderes Deutschland 
im Blick auf die Grundpfeiler unserer Demokratie. Da können und wollen wir nicht mitmachen, 

https://www.dbk-shop.de/media/files_public/c4f1a1ce5be71a156aaee7241065e934/DBK_2247.pdf
https://www.dbk.de/vatikan/dokumente-der-paepste/enzyklika-magnifica-humanitas
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sondern stellen dem klar Menschenwürde, Nächstenliebe und eine demokratische Kultur 
entgegen. Wir müssen mit den Menschen reden, die die extremen Ränder wählen. Gleichzeitig 
haben wir Treue gegenüber dem Evangelium gelobt und gegenüber der christlich-jüdischen 
Tradition: Diese hat als zentrales Element die tiefe Überzeugung, dass alle Menschen die 
gleiche Würde haben, unabhängig von ihrer Herkunft, ihrer sozialen Schicht, Gesundheit, Alter, 
Religion. Diese Grundhaltung ist für uns nicht verhandelbar. Und wir können uns auch nicht 
nur auf die eigene Gruppe, die eigene Nation oder dergleichen beschränken. Als Christen haben 
wir einen klaren Auftrag für die ganze Welt. Wir sind eine Menschheitsfamilie. Wir gehören 
alle zusammen. 
 
Zwar sehen wir auch in anderen westlichen Demokratien Entwicklungen, in denen 
rechtsextreme Parteien und Milieus die Gesellschaft polarisieren. In Deutschland ist dies 
angesichts unserer Geschichte und historischen Verantwortung besonders alarmierend: 
rechtsextreme Überzeugungen sickern seit Längerem in den öffentlichen Diskurs und die 
politische Mitte leidet zunehmend darunter. Die AfD zielt auf ein Zerreißen dieser Mitte. Die 
Situation in Sachsen-Anhalt mahnt uns: Wenn Hass und Hetze gegen Einzelne und ganze 
Bevölkerungsgruppen immer alltäglicher werden, wenn das Narrativ einer defekten 
Demokratie zunehmend verbreitet wird und die Absicht, demokratische Institutionen – wie 
etwa ein öffentlich-rechtliches Sendeangebot – zu demontieren, so klar formuliert wird, dann 
müssen wir entschieden widersprechen. Politik darf sich nicht von den extremen politischen 
Rändern bestimmen lassen, nicht von rechts und nicht von links. Eine konsequent am Menschen 
und seiner unveräußerlichen Würde orientierte Politik braucht eine stabile und handlungsfähige 
demokratisch-politische Mitte.  
 
Zur Polarisierung von Politik und Gesellschaft haben wir uns mit dem Korrespondenten von 
Deutschlandradio in Paris, Stephan Detjen, ausgetauscht. Ein Schwerpunkt lag dabei auf der 
Situation in Frankreich und anderen europäischen Staaten. Gerade Frankreich kommt für uns 
in Deutschland eine besondere Bedeutung zu. Die deutsch-französische Freundschaft und das 
„Tandem“ beider Länder sind seit Jahrzehnten ein Motor der europäischen Einigung. Doch 
auch Frankreich steht angesichts einer tiefgreifenden gesellschaftlichen Polarisierung vor einer 
Präsidentschaftswahl 2027, deren Wahlkampf und deren möglicher Ausgang hoch umstritten 
diskutiert werden.  
 
Die zentrale Botschaft aus unserem Gespräch in der Bischofskonferenz ist klar: Es geht uns 
deutschen Bischöfen darum, als katholische Kirche wirksam, gemeinsam und nachhaltig 
Verantwortung für die Demokratie zu übernehmen. Das tun wir vor allem, indem wir eine 
Botschaft der Hoffnung setzen. Wir suchen den Dialog mit allen Menschen guten Willens. Wer 
aber bloß destruktiv polarisiert und nicht ehrlich an einem Austausch von Argumenten 
interessiert ist, dem begegnen wir mit klarer Haltung. Zugleich geben wir die Hoffnung nicht 
auf, auch diese Menschen zu erreichen.  
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Es gilt hier das Wort der Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz vom Frühjahr 
2024, dass völkischer Nationalismus und Christentum unvereinbar sind. Diese Erklärung ist 
aktueller denn je und wir gehen hinter diese Erklärung auch jetzt nicht zurück! Wir wollen zur 
Bewahrung und Stärkung der freiheitlich-demokratischen Ordnung beitragen – in Deutschland 
und Europa. Uns ist wichtig, dass wir als Gesellschaft nicht auseinanderdriften und das Denken 
in Freund und Feind nicht dominiert. Wir müssen zusammenbleiben und dürfen nicht 
spalterischen Parolen nachlaufen. Als Kirche stehen und werben wir für Nächstenliebe und 
Solidarität. Wir verteidigen die Würde jedes einzelnen Menschen, wo immer sie infrage gestellt 
wird. Unseren Auftrag aus dem Evangelium nehmen wir wahr. 
 
Das gilt auch mit Blick auf extremistische Positionen innerhalb des linken Spektrums der 
Parteienlandschaft. Mit dem Wahlsieg der Linken in Berlin am 20. September 2026 haben wir 
gesehen, dass dort Positionen vertreten werden, die mit unserer Auffassung unvereinbar sind: 
Das gilt insbesondere, wenn keine ausreichende Distanzierung von Antisemitismus erfolgt. 
Antisemitismus darf in diesem Land keinen Platz haben, die jüdischen Mitbürgerinnen und 
Mitbürger dürfen sich sicher sein, dass die katholische Kirche an ihrer Seite steht! Die Linken 
in Berlin sind aufgefordert, sich unmissverständlich von Organisationen zu distanzieren, die als 
terroristisch oder antisemitisch eingestuft sind. Sie müssen Gewalt, Kriminalität und 
Antisemitismus ihrer Anhängerschaft und Struktur klar begegnen und eine Unterwanderung 
verhindern.  
 
Deshalb ist für uns Bischöfe klar, dass wir alles tun müssen, um die erstarkenden zentrifugalen 
Kräfte in der Gesellschaft zu stoppen. Wir brauchen eine neue Dynamik für mehr 
gesellschaftlichen Zusammenhalt. Dazu gehört auch – das zeigen die jüngsten Wahlen – eine 
Stärkung der demokratisch-politischen Mitte, die verteidigt werden muss. Die demokratischen 
Kräfte sind aufgerufen, zum Wohl der Bürgerinnen und Bürger zusammenarbeiten: das heißt 
zuhören, einander verstehen und konstruktiv um gerechte Lösungen ringen und zu 
Kompromissen bereit sein. Deutschland muss dabei fest in einem demokratischen Europa 
verankert bleiben, als rechtsstaatliches, freiheitliches, weltoffenes und solidarisches Land. 
Extremistische Kräfte und jene, die trotz des völkerrechtswidrigen Angriffs auf die Ukraine mit 
Putins Russland sympathisieren, dürfen nicht den Ton angeben. Natürlich gibt es keine 
einfachen Antworten auf die Frage, was jetzt zu tun ist. Die Regierung muss die nötigen 
Reformen auf den Weg bringen, damit Menschen hoffnungsvoll in die Zukunft unseres Landes 
blicken können. 

 Erklärung Völkischer Nationalismus 
 Rede von Bischof Dr. Heiner Wilmer beim St. Michael-Jahresempfang 
 
 
 
 

https://www.dbk-shop.de/media/files_public/81db11f0a4662118908038c2640b9019/DBK_10148neu.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2026/2026-124b-dt-St.-Michael-Jahresempfang_Rede-Bi.-Wilmer_ohne-Sperr.pdf
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9. Entwicklungen der Erwachsenentaufen in Europa – und eine Perspektive für 
Deutschland 

 
Der Vorsitzende der Pastoralkommission, Bischof Dr. Peter Kohlgraf (Mainz), hat die 
Vollversammlung über aktuelle Entwicklungen und Erfahrungen im Bereich der 
Erwachsenentaufen in Europa informiert. Im Mittelpunkt seines Berichts standen die Eindrücke 
einer Delegationsreise von Vertreterinnen und Vertretern der Pastoral- sowie der 
Jugendkommission, die vom 8. bis 12. Juni 2026 nach Frankreich führte. Der Anstieg der 
Erwachsenentaufen in Frankreich fand auch mediale Aufmerksamkeit. Dort ist dieser Trend 
besonders auffällig; er ist aber auch in anderen europäischen Ländern zu beobachten. 
 
Bischof Kohlgraf machte deutlich, dass der deutliche Anstieg der Erwachsenentaufen in 
Frankreich – zuletzt 13.234 Taufen von Menschen über 18 Jahren im Jahr 2026 – keine 
Trendumkehr der Säkularisierung darstellt, sondern mit einem deutlichen Rückgang der 
Kindertaufen in Zusammenhang steht. Ebenso ist dieser Zuwachs nicht das Ergebnis gezielter 
Evangelisierungsprogramme oder pastoraler Strategien. Die Motive und Wege der 
Taufbewerber sind vielfältig und folgten keinem einheitlichen Muster. Der Anstieg von 
Erwachsenentaufen war bzw. ist nicht das Ergebnis gezielter evangelisierender Kampagnen. 
Das war eine wichtige Erkenntnis. 
 
Die Kirche in Frankreich zeigt sich auf die gestiegene Nachfrage gut vorbereitet. Bereits seit 
den 1940er-Jahren wurden katechumenale Strukturen aufgebaut, die eine umfassende 
Begleitung erwachsener Taufbewerber ermöglichen. Im Katechumenat verbinden sich 
individuelle Begleitung, Katechesen in Gruppen, die Riten und Liturgien des Katechumenats 
und die Einführung in die Gemeinschaft. 
 
Der französische Befund ist daher nicht allein wegen des starken Anstiegs der 
Erwachsenentaufen bedeutsam, sondern vor allem wegen der Frage, wie die Kirche pastoral auf 
solche Entwicklungen reagiert. Am Katechumenat lassen sich zentrale Themen exemplarisch 
aufzeigen: die schrittweise Einführung in ein christliches Leben, das Zusammenspiel von 
Biografie, Katechese und Liturgie, das Verhältnis von individuellem Glaubensweg und 
kirchlicher Gemeinschaft sowie die Qualifizierung der Begleitenden. Das Modell, das 
ursprünglich aus der Alten Kirche stammt, wurde im Zweiten Vatikanischen Konzil als Weg 
der Begleitung Erwachsener auf dem Empfang der Initiationssakramente Taufe, Firmung und 
Eucharistie wieder eingeführt. Der Katechumenat hat den Einzelnen im Blick, er ist aber 
zugleich ein Weg mit und in der Gemeinschaft der Kirche. 
 
Es geht nicht darum, möglichst schnell möglichst viele neue Kirchenmitglieder zu gewinnen 
oder gar zu rekrutieren. Uns ist es ein Anliegen, Menschen in ihrer Verschiedenheit mit ihren 
unterschiedlichen Biografien, mit ihren unterschiedlichen sozialen und kulturellen Wurzeln, 
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ihren unterschiedlichen Motiven, ihrem unterschiedlichen Vorwissen gut auf ihrem Weg zu 
begleiten.  
 
Diese Aspekte sind nicht nur für den Katechumenat selbst relevant, sondern ebenso für 
Evangelisierung, Katechese und Pastoral insgesamt. Vor diesem Hintergrund wird sich die neue 
Kommission „Missionarische Pastoral und kirchliche Dienste“ der Deutschen 
Bischofskonferenz weiter mit diesem Thema beschäftigen. 

 Statistik Taufen  
 Pressemeldung vom 12. Juni 2026 
 
 
10. Social-Media-Arbeit der Deutschen Bischofskonferenz  
 
Wir haben uns während dieser Vollversammlung auch mit der Social-Media-Arbeit der 
Deutschen Bischofskonferenz befasst. Seit 2020 ist die Deutsche Bischofskonferenz mit 
eigenen Kanälen in den sozialen Medien präsent. Was damals mit Facebook und YouTube 
begann, wurde in den vergangenen Jahren kontinuierlich erweitert. Inzwischen sind sie ein 
fester Bestandteil der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der Bischofskonferenz und gestalten 
einen wichtigen öffentlichen Kommunikationsraum mit, in dem sich Menschen informieren, 
austauschen, diskutieren und auch Orientierung suchen. Für uns bedeutet das, die Themen und 
Positionen der Deutschen Bischofskonferenz sowie die Arbeit der Kommissionen und 
Beauftragten dort unmittelbar zugänglich zu machen. Gerade die Erfahrungen der vergangenen 
Jahre zeigen, dass kirchliche Themen auf ein deutliches Interesse stoßen. Inzwischen erreichen 
die fünf Kanäle der Bischofskonferenz mehr als 34.000 Follower und Abonnenten und erzielen 
monatlich mehr als zwei Millionen Aufrufe. Besonders sichtbar wird dies bei Ereignissen wie 
der Papstwahl oder Katholikentagen, aber auch bei welt- und innerkirchlichen Entwicklungen 
oder wichtigen Stellungnahmen der Bischöfe. 
 
Wir haben zugleich betont, dass die Kanäle der Deutschen Bischofskonferenz Teil eines breiten 
kirchlichen Kommunikationsnetzwerks sind. Gemeinsam mit den (Erz-)Bistümern, 
katholischen Medien, Hilfswerken, Orden und Verbänden mit ihren unterschiedlichen, auf die 
jeweiligen Zielgruppen zugeschnittenen Angeboten und Formaten machen sie die Vielfalt des 
kirchlichen Lebens in Deutschland sichtbar. In den kommenden Jahren wollen wir die 
überdiözesane Zusammenarbeit und Vernetzung weiter stärken, um kirchliche Themen 
gemeinsam sichtbarer zu machen und zugleich die unterschiedlichen Profile und Stimmen der 
einzelnen Akteure zu wahren.  
 
Die Vollversammlung hat die bisherige Entwicklung der Social-Media-Kanäle gewürdigt und 
die Pressestelle dazu ermutigt, die strategische Weiterentwicklung und die bewährte 
überdiözesane Zusammenarbeit fortzusetzen. Dazu gehört auch, die Entwicklungen in der 
digitalen Kommunikation im Blick zu behalten, digitale Formate weiterzuentwickeln und den 

https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/Zahlen%20und%20Fakten/Kirchliche%20Statistik/Deutschland_-_Taufen__inklusive_Erwachsenentaufen_/2025-Tab-Taufen-einschl-Erwachsene_1990-2025.pdf
https://www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/erwachsenentaufen-veraendern-das-kirchliche-leben-in-frankreich
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verantwortungsvollen Einsatz Künstlicher Intelligenz zu prüfen. Entscheidend ist dabei, dass 
kirchliche Kommunikation auch im digitalen Raum verlässlich und verständlich ist. 

 www.facebook.com/dbk.de/  
 www.youtube.com/@DeutscheBischofskonferenz 
 https://x.com/dbk_online 
 www.instagram.com/bischofskonferenz/ 
 www.linkedin.com/company/deutsche-bischofskonferenz/?originalSubdomain=de 
 
 
11. Engagement in Europa 
 
In der Vollversammlung haben wir außerdem über unser europäisches Engagement beraten. 
Dies fällt in eine Zeit der harten Brüche und tiefgreifenden Umwälzungen in der internationalen 
Politik. Das alles betrifft auch die europäische Ebene: Europa droht unter dem Einfluss äußerer 
Mächte zu fragmentieren. Der Nationalismus ist in vielen Gesellschaften Europas dramatisch 
präsent. Als Europäerinnen und Europäer dürfen wir uns aber nicht auseinandertreiben lassen. 
Vielmehr sollten wir offen bleiben für die Perspektiven der anderen. Wir sind eine 
Menschheitsfamilie. Daher müssen wir auch in Europa beieinanderbleiben, unter den 
Bischofskonferenzen ebenso wie unter den Staaten und in der Gesellschaft.  
 
Nur ein geeintes Europa ist ein starkes Europa! Die Europäische Union steht in besonderer 
Weise für Frieden auf unserem Kontinent, in Verbindung mit Freiheit und der Demokratie. Erst 
am 24. April 2026 haben wir in unserem Zwischenruf „Europa, zeigʼ dich selbstbewusst!“ für 
ein wertebasiertes Europa der Solidarität und der Subsidiarität plädiert. Deswegen ist es für uns 
deutsche Bischöfe zum Beispiel so wichtig, dass wir mit den Bischofskonferenzen in Europa 
kooperieren können. Es ist eine im Christlichen tief verwurzelte Herangehensweise, den Dialog 
und den Austausch zwischen den Bischofskonferenzen in den Ländern der EU zu pflegen. Wir 
Bischöfe sind dankbar und entschlossen, diesen Weg des ständigen Dialogs und des 
„Aufeinander-Hörens“ weiterzugehen. Als Kirche können wir für unsere Länder und für ganz 
Europa einen Beitrag leisten zu unserem Wissen voneinander, unserem Verständnis füreinander 
und im Sinne des Evangeliums der Anwaltschaft für unsere Einheit. Die Reflexionsräume, wie 
wir sie beispielsweise in der Kommission der Bischofskonferenzen in der EU (COMECE) 
finden, betrachten wir dafür als ein zentrales Instrument zum gemeinsamen Handeln. 

 Themenseite Europa  
 Zwischenruf Europa zeig Dich 
 
 
12. Zur Lage in der Ukraine 
 
Gestatten Sie mir an dieser Stelle, den Blick auf zwei internationale Konfliktherde zu werfen, 
die zwar kein eigener Tagesordnungspunkt unserer Beratungen waren, die mir aber doch 

http://www.facebook.com/dbk.de/
http://www.youtube.com/@DeutscheBischofskonferenz
https://x.com/dbk_online
http://www.instagram.com/bischofskonferenz/
http://www.linkedin.com/company/deutsche-bischofskonferenz/?originalSubdomain=de
https://www.dbk.de/katholische-kirche/europa/engagement-in-europa
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2026/2026-059a-Zwischenruf-der-dt.-Bischoefe-Europa-zeig-dich-selbstbewusst.pdf
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wichtig sind, weil sich die deutschen Bischöfe immer wieder mit diesen beiden Regionen 
befassen: die Ukraine und der Nahe Osten. 
 
Die Ukraine steuert auf den fünften Kriegswinter zu und noch immer ist kein Frieden in Sicht. 
Leider scheitern bislang alle Bemühungen um einen echten Frieden an der kompromisslosen 
Haltung von Russlands Präsident Putin. Nachhaltiger Frieden baut auf Gerechtigkeit und 
Vertrauen, nicht auf Drohungen und Gewalt. Wir stehen weiterhin an der Seite aller, die unter 
dem Krieg leiden, und halten die Hoffnung auf einen gerechten Frieden aufrecht – im Gebet 
ebenso wie durch konkrete Taten der Unterstützung.  
 
Mit Sorge blicken Ukrainerinnen und Ukrainer auf den bevorstehenden Winter. Es ist eine 
Sorge, die nur allzu berechtigt ist. Die Widerstands- und Leidensfähigkeit der Menschen ist 
weiterhin hoch. Doch die zahlreichen verheerenden Angriffe auf die Infrastruktur des Landes 
haben die Fähigkeit, sich gegen Kälte, Strommangel und Versorgungsengpässe zu schützen, 
erheblich beeinträchtigt und großes menschliches Leid verursacht. In dieser Situation setzen 
sich die Kirchen in der Ukraine unermüdlich dafür ein, Zeichen der Hoffnung zu setzen und 
ganz praktisch zu helfen. Priester fahren Lebensmittel und Medikamente in frontnahe Gebiete; 
Klöster, kirchliche Bildungs- und Erholungshäuser halten ihre Türen für Binnenmigranten und 
Opfer des Krieges offen. Diese Arbeit wird auch von Christen hier in Deutschland über 
Hilfswerke wie Caritas International und Renovabis unterstützt. Ich danke allen, die dazu 
beitragen: seien es Menschen, die Sach- und Geldspenden leisten, oder Personen, die 
Transporte in die Ukraine bringen und vor Ort mit anpacken, zuhören und sich solidarisch 
zeigen.  
 
Der Krieg in der Ukraine war uns immer schon nah. Aber er wird durch Russland zunehmend 
in den Westen getragen: Anschläge auf Bahnstrecken, Flughäfen oder militärische 
Einrichtungen in Polen, im Baltikum und auch bei uns in Deutschland sollen uns ängstigen und 
schwächen. Dem dürfen wir uns widersetzen und wir müssen es tun: mit Zusammenhalt, 
Zuversicht und angemessener Gegenwehr. In Europa, wie auch in Deutschland, gilt es, 
Tendenzen der Spaltung und Verzagtheit entgegenzutreten. Wir haben Werte zu verteidigen 
und wir können diese auch verteidigen. Ich würde mir wünschen, dass wir hier in Deutschland 
von dem Mut und der Entschlossenheit der Ukrainer lernen, die selbst mitten im Krieg für 
Demokratie und Rechtsstaatlichkeit eintreten. 
 
 
13. Solidarität mit den Menschen im Nahen Osten 
 
Und ein weiterer internationaler Aspekt: In wenigen Tagen jährt sich zum dritten Mal der 
schreckliche Terrorangriff der Hamas auf Israel. Am Morgen des 7. Oktober 2023 durchbrachen 
Kämpfer der Hamas die Grenze zu Israel, ermordeten innerhalb weniger Stunden mehr als 
1.200 Menschen und verschleppten rund 250 Personen in den Gazastreifen. Die Geiseln wurden 
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unter menschenunwürdigen Bedingungen gefangen gehalten; viele von ihnen wurden ermordet 
oder starben an den Folgen der Gefangenschaft. Der 7. Oktober 2023 hat nicht nur Familien, 
Angehörige und Freunde für immer auseinandergerissen, sondern auch die Brutalität und 
Entschlossenheit gezeigt, mit der die Hamas Israel bekämpfen und den jüdischen Staat 
beseitigen will. Man darf dies nicht vergessen, wenn man den Blick auf die immer weiter 
eskalierende Gewalt im Nahen Osten richtet. 
 
Gleichzeitig dürfen wir nach fast drei Jahren von Krieg und Gewalt im Nahen Osten nicht 
übersehen, dass nicht nur das israelische Volk schwer verwundet wurde. Auch das 
palästinensische Volk leidet in unermesslichem Maße. Die israelische Militäroffensive hat im 
Gazastreifen eine humanitäre Katastrophe ausgelöst. Mehr als 70.000 Menschen kamen ums 
Leben, mehr als doppelt so viele wurden verletzt. Ein Großteil des Gebietes ist zerstört. Und es 
fehlt nach wie vor an allem: an Lebensmitteln, medizinischer Versorgung und Gütern des 
alltäglichen Bedarfs. Es ist kaum vorstellbar, wie man in dieser Trümmerwüste überhaupt 
überleben kann. Trotzdem sehen wir in den Nachrichten die Bilder von Kindern, die zwischen 
Betonruinen und Stahlgerippen spielen. Auch im Westjordanland spitzt sich die Lage immer 
mehr zu. Gewalt extremistischer Siedler bestimmt das Bild, der Ausbau israelischer Siedlungen 
wird weiter vorangetrieben.  
 
Für die deutschen Bischöfe ist klar: So unantastbar das Existenzrecht und die Sicherheit Israels 
für uns sind, so unantastbar sind auch die Würde und das Existenzrecht des palästinensischen 
Volkes. Dazu gehört das Recht der Palästinenser auf Selbstbestimmung und auf einen eigenen 
Staat. Ich erinnere in diesem Zusammenhang an die bei der Herbst-Vollversammlung 
verabschiedete Erklärung der deutschen Bischöfe zum Krieg im Gazastreifen Die Gewalt muss 
sofort enden! Friede für Israel und Palästina!, die die Situation detailliert analysiert und in der 
wir unmissverständlich fordern, dass alle Menschen im Nahen Osten in Sicherheit und Würde 
leben können. 
 
Mit dem Angriff der Vereinigten Staaten und Israels auf den Iran am 28. Februar dieses Jahres 
weitete sich der Krieg in der Region weiter aus. Nicht erst heute zeigt sich, dass die Offensive 
weder zu einer nachhaltigen Schwächung des iranischen Regimes geführt noch das 
mutmaßliche iranische Atomwaffenprogramm zerstört hat. Stattdessen hat der Krieg die Region 
weiter destabilisiert und schwerwiegende humanitäre und wirtschaftliche Folgen mit sich 
gebracht. Das gilt besonders auch für den Süden des Libanon, der in die Auseinandersetzungen 
hineingezogen wurde und in furchtbarer Weise durch Krieg und Zerstörung gezeichnet ist. Das 
sich immer weiter ausbreitende Blutvergießen droht eine ganze Weltgegend an den Rand des 
Abgrunds zu führen. Vor diesem Hintergrund kann ich nur die Worte Papst Leos wiederholen: 
„Stabilität und Frieden lassen sich nicht durch gegenseitige Drohungen oder durch Waffen, die 
Zerstörung, Leid und Tod bringen, erreichen, sondern nur durch einen vernünftigen, 
authentischen und verantwortungsvollen Dialog.“ 
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14. Sonderbeauftragter für Flüchtlingsfragen  
 
Im Verlauf der vergangenen Jahre hat die katholische Kirche in Deutschland ihr Engagement 
in der Flüchtlingshilfe erheblich verstärkt und professionalisiert. Auf Ebene der Deutschen 
Bischofskonferenz haben wir 2015 Erzbischof Dr. Stefan Heße (Hamburg) zum 
Sonderbeauftragten für Flüchtlingsfragen ernannt – mit der Aufgabe, die kirchlichen 
Aktivitäten zu koordinieren und zu vernetzen. Gemeinsam mit einem Arbeitsstab aus 
Fachleuten der katholischen Flüchtlingsarbeit hat der Sonderbeauftragte verschiedene 
Austauschformate initiiert, darunter den jährlich stattfindenden Katholischen Flüchtlingsgipfel 
und kleinere Netzwerktreffen. Zugleich war er in Politik und Gesellschaft ein geschätzter 
Ansprechpartner für Fragen von Flucht und Asyl. Mit mehreren flüchtlingspolitischen 
Solidaritätsreisen – zuletzt nach Mexiko und Texas (USA) – hat er auch der weltkirchlichen 
Dimension der Thematik Rechnung getragen. 
 
Vor einem Jahr haben wir die Wegmarke „Katholische Flüchtlingshilfe 2015–2025“ zum 
Anlass genommen, die anhaltende Hilfsbereitschaft in diesem wichtigen Handlungsfeld zu 
würdigen. Den Dank an alle, die sich für die Anliegen von schutzsuchenden Menschen 
einsetzen, will ich an dieser Stelle ausdrücklich wiederholen: Sie geben unserem Land ein 
menschliches Gesicht! Ein besonderer Dank gilt heute Erzbischof Heße, der in seinen elf Jahren 
als Sonderbeauftragter eine starke Stimme für den Flüchtlingsschutz war. Mit Empathie und 
Expertise hat er die kirchliche Arbeit in diesem Bereich geprägt und vorangebracht.  
 
Lassen Sie mich an dieser Stelle noch einmal die Zahlen nennen, die wir im vergangenen Jahr 
bereits veröffentlicht haben: Insgesamt hat die katholische Kirche in Deutschland von 2015 bis 
2025 mindestens 1,1 Milliarden Euro für die Flüchtlingshilfe aufgewendet – davon etwa 60 
Prozent im Ausland, 40 Prozent hierzulande. Das starke internationale Engagement 
korrespondiert mit den realen Gegebenheiten: Denn von den über 120 Millionen Geflüchteten 
auf der Welt findet die überwiegende Mehrheit eben nicht in Europa, sondern in den Ländern 
des Globalen Südens Zuflucht. Und denken Sie an den Beginn der Fluchtwelle: 2015 und 2016 
haben sich in der katholischen Flüchtlingshilfe unseres Landes mindestens 100.000 Personen 
ehrenamtlich für Geflüchtete engagiert. In den vergangenen Jahren hat sich die Zahl bei etwa 
35.000 Ehrenamtlichen eingependelt. Und noch eine weitere Kennziffer möchte ich erwähnen: 
Allein in Deutschland konnten 2024 rund 500.000 Flüchtlinge durch die Dienste der 
katholischen Kirche erreicht werden. 
 
Bei dieser Vollversammlung wurde noch einmal hervorgehoben, dass der Einsatz für 
Geflüchtete und Migranten eine dauerhafte Aufgabe unserer Kirche ist. So haben wir unter dem 
Dach der neuen Kommission Weltkirche und Migration einen Beauftragten der Deutschen 
Bischofskonferenz für Migration und Flucht berufen. Er wird einige zentrale Aufgaben des 
bisherigen Vorsitzenden der Migrationskommission sowie des Sonderbeauftragten für 
Flüchtlingsfragen übernehmen und dabei durch eine fachkundige Arbeitsgruppe unterstützt. 
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Die politischen Debatten rund um Fragen von Migration und Flucht werden heute oft von 
Zerrbildern bestimmt. Der Ton ist rauer geworden, der Ruf nach immer weiteren Restriktionen 
gilt manchen als „Allheilmittel“ zur Lösung gesellschaftlicher Probleme. Und gleichzeitig 
sehen wir: Angesichts deutlich gesunkener Asylantragszahlen hat der Zuspruch für 
rechtspopulistische und rechtsextreme Kräfte nicht abgenommen, sondern einen dramatischen 
Zuwachs erfahren. 
 
Gerade in diesen herausfordernden Zeiten will ich betonen: Das kirchliche Engagement für 
Geflüchtete und Migranten ist weiter lebendig! Allein im vergangenen Jahr konnten über 
443.000 schutzsuchende Menschen in Deutschland durch die Dienste der katholischen Kirche 
erreicht werden. Unsere praktische Arbeit gilt einer menschenwürdigen Gestaltung von 
Migration. Gesellschaftliche Probleme müssen realistisch benannt und angegangen werden. 
Zugleich aber dürfen wir den einzelnen Menschen mit seinen Bedürfnissen und Rechten nie aus 
dem Blick verlieren. Als Bischöfe stärken wir all jenen den Rücken, die auch unter widrigen 
Umständen an der Seite von Geflüchteten und Migranten stehen. Ihr Einsatz ist Ausdruck einer 
zutiefst christlichen Haltung. Denn als Ebenbild Gottes besitzt jeder Mensch eine 
unveräußerliche Würde, unabhängig von Herkunft, Kultur und Religion. 

 www.fluechtlingshilfe-katholische-kirche.de  
 Pressemeldung vom 28. August 2026 
 
 
15. Personalia 
 
Die Vollversammlung war von umfangreichen Personalfragen geprägt, die mit Beginn der 
neuen Arbeitsperiode (2026 bis 2031) zusammenhängen. In der Anlage a) finden Sie die 
Zusammensetzung der Kommissionen sowie die Vorsitzenden und stellvertretenden 
Vorsitzenden. In Anlage b) finden Sie weitere Personalentscheidungen. 

http://www.fluechtlingshilfe-katholische-kirche.de/
https://www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/erzbischof-hesse-beendet-reise-nach-mexiko-und-texas

